
I (
'

• 1

>i

Ueber

den Bau des Wasserkalbes (Gordius aquaticus)

Von

Arnold Adolph Berthold.

Vorgetragen in der Sitzung der Kö'nigl. Soeielät der Wissenschaften

i

am 21. Juli 1838.

Wie gross auch die Zahl der in unsern und fremden Gegenden vork

m den Th re g, deren innerer Bau durch die mühsamste und sorg

faltigste Zerglied forscht worden, und fe Bücke, erleuchtet durch

d ht d & chenden Anatomie, bereits in den innern Haushalt des

Thierlebens gethan sind, so ist doch noch Vieles zu ergründen übrig gebl

ben, und zwar nicht allein wegen der Ungeheuern Menge der zu untersuche

den Wes dern hlicl :h wegen

d Natur unsern

haupts'ai

sfallsigen Bestrebungen oft

der Schwierigb w h

den Weg 8* Zu d

Thieren unserer Umgeb

uns noch sehr unbekani

welche hinsichtlich ihrer innern Orga

geblieb d, geh vor Allen der Gor-

dius >

feinste

gungen

denselb

Wurm, zwar von bedeutender L aber selten dicker als d

G elcher seinen Namen den knotenartigen Verschl

erdankt, die wir ih m d fälligsten Formen bild seh

gewissermaassen b h aus d G drunae v dient, ilwen sein

Lebensverhältniss , wegen der dünnleibigen Beschaffenheit des Körp

berhaupt, der Durchsichtigkeit aller, der sehr bedeutenden Rigid

gewisser d der Zarth d Th e so sehwer zu gründ ist.

Daher muss es denn auch erklärt werden, dass ungeachtet der mannigf;

Bestrebungen die Organisation dieses Thiers in unserer Zeit k

gek Albertus Magnus dieselb childert hat elcher ke

Unterschied zwischen hinterm und vorderm Körpertheil erkennen konnte, also

ber das Verhältniss des Kopfs zum Schwänze ungewiss blieb Diese Unbe

PJyya I. A



2 ARNOLD ADOLPH BERTHOLD

stimmtheit hinsichtlich der beiden Körperenden ist auch in manchen bedeu-

tendem Werken der neuern Zeit herrschend gebliehen, wie denn z. B. La-

marck x
) den Gordius nach Mund und After zu charakterisiren beabsichtigt,

den Charakter aber nur durch Gedankenstriche ausdrückt. Klein 2
), Hill 3

)

u. A. hielten den Kopf für den Schwanz, diesen aber tur jenen, welches

Schicksal indess noch mehrere andere Thiere aus der Reihe der Würmer
*

theilten, z. B. der Trichocephalus, der früher Trichiurus hiess, der männliche

Strongylus Gigas, dessen Schwanz man lange als Kopf betrachtete.

'i*i.
\7on den frühem Schriftstellern ist es allein Alexandre de Bacounin 4

),

welcher den Gordius zum Gegenstande genauer anatomischer Untersuchung

gemacht hat. Ganz richtig betrachtete er das zugerundete Ende des Körpers

als Kopf, das gegabelte als Schwanz. Auf dem zugerundeten, wodurch,

wie er sagt, die Bewegungen des Körpers regulirt werden, bemerkte er mit-

telst des Mikroskops eine kleine Vertiefung, in deren Centrum er ein Loch als

Mund erkannte. Ein Canal gehe von hier als Darm ab, und münde am ent-

gegengesetzten Körperende; der Darm sei bei vielen Individuen, besonders den

weissen, äusserlich als ein heller Strich zu erkennen. Aus dem After sah

er Excremente hervortreten; auch will er durch denselben Luft bis zum Munde

eingeblasen haben. Bei sehr wenigen Individuen bemerkte er zwischen der

Schwanzgabei einen schwarzen, glatten, vorspringenden, länglichen Körper,

dessen Bedeutung er nicht anzugeben weiss, welcher aber wohl weiter nichts

ist als die bei einigen Arten vorkommende dritte Schwanzspitze. Die Haut

sei glatt, oft glänzend; durch das Mikroskop gesehen erscheine sie bei eini-

gen Individuen geringelt, manchmal auch mit verschiedenen schwarzen Punkt-

chen bedeckt; sie sei fest, hart und einer bedeutenden Ausdehnung fähig.

Die von der Haut entblösste innere Substanz fand er cylindrisch filamenlös,

weiss und halbdurchsichtig. Der innere Canal scheine mit einer glatten fe-

steren Haut bekleidet zu sein. Hinsichtlich der Ernährung glaubt Bacounin,

1) Des animaux Sans vertebres t. 3. 1816. p. 219.

2) Ten tarnen herpetol. p. 68.

3) History of animals. Lond. 1752. p. 14.

4) Mem. sur les Gordius d'eau douce des environs de Turin, in Obs. sur la physique

etc. par Rozier etc. t. XXXIX. Septembre 1791. p. 204.
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dass die Gordic

Gordien, welch

die Infusionstliierehen des Wassers als Nahrung versc

:r in Milch setzte, gaben nach einiger Zeit mehr Exe

von sich. Respirationsorgane konnte er nicht auffind jed i hat er sich

überzeugt, dass die Thiere der atmosphärischen Luft bedürftig sind. Ueber

die Fortpflanzung konnte er nichts Bestimmtes ausmitteln, indess habe ein

Doctor Dona ihn versichert, sie seien lebendig gebärend. Die weissen Gor-

dien, welche er wegen ihres dickeren Leibes für Weibchen hielt, setzten eine

weisse gelatinöse und k M b Er bt. d die Thiere sich

häuten h Stücke wurd nie zu ganzen Würmern, jedoch

beobachtet haben, dass sie sich durch willkürliche Theilung vermehren

\ d neuem Zootomen haben Viele in ih Hand- und Leb

büchern den Gord cht beachtet. Andere nennen den Wurm
>ss, der Gordius argili

mit einem doppellen Nervenstrange versehen, welcher mit dem des Reg

d

eine oder das andere Mal: Cuvier l
) sagt bl

übereinstimme, jedoch noch weniger deutliche Anschwellungen zeige. Zwar

hat Meckel in seiner deutschen Uebersetzung der Cuvier'schen vergleichenden

Anatomie manch fer aber ber den Gordius

1, fi Nach S gg 2 der Gordius aauaticus ohne N
Gordius argillaceus nimmt derselbe aber mit Cuvier einen Nervenstrang an.

Carus 3
) stimmt hinsichtlich des Nervensystems Schweigger b

dass man durchaus noch keinen Darmcanal kenne, dass Piespin

giebt

fehl

Ebe

chsenemen d d hrscheinlich ein Gefasssystem nicht vorkomme.

finden wir bei Oken 4
); jedoch

Darm und doppelter N orhand weiter be man nichts ent-

decken k

habe« w
hoffte i h der treffliche Zootom Delle Ch

ber den B fielvieler w h osen Th ere uch über d des

Gordius Aufklärung verb allein er beschreibt nur d im Innigen B

1) Legons d'anatomie compare'e t. 2. und Le regne aninial Vol. 2. p. 523.

2) Naturgeschichte der skeletlosen ungegliederten Thiere 1820. p. 562.

3) Lehrbuch der vergleichenden Zootomie 2. Aufl. 1834.

4) Allgemeine Naturgeschichte. Thierreich Bd. 2. TM. 2. 1835. p.555.

5) Memorie sulla storia e notomia degli animali senza vertebre del regno di Napoli

Vol. 4- 1829, p. 177-

A2
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den des Sebethos vorkommenden Gordius pusillus, welcher an seinem Vorder-

theil, wo er etwas dicker ist, eine Mundöffnung habe; diese führe zum Darm

über, der sich bis zum hinteren Körperende erstrecke. Mittelst der Linse be-

trachtet, scheine der Körper mit zahlreichen Gefässverzweigungen bedeckt.

Zergliedert hat jedoch Delle Chi a je den Wurm nicht; er hat nur den Kopf

vergrÖssert abgebildet, auf dessen Vorderende man eine weile Mundöffnung

sieht; seine Angabe über den Darm ist bloss eine Vermuthung, weil am Vor-

der- und Hinterlheil des Körpers eine Oeffnung sich befinde. — Im J. 1834

äusserte Jacobson *) hinsichtlich eines ähnlich gestalteten Wurms, Filaria

medinensis, den Gedanken, dass das Thier, welches man Gordius nennt, viel-

leicht kein einzelnes Individuum, sondern ein Aggregat von Individuen sei,

welche nur in einer und derselben gemeinschaftlichen Hülle lebten, die man
bisher für das eigentliche Thier gehalten habe; er kam daher auf diesen Ge-

danken, weil er zwei Fadenwürmer von kleinen Würmchen, die er jedoch

selbst für Junge hielt, strotzend fand. — In demselben Jahre hat Charvet 2
)

Untersuchungen über zwei Gordien-Arlen in den Wässern der Umgegend von

Grenoble angestellt, und Manches über den Bau so angegeben, wie es wirk-

lich in der Natur sich verhält. Die Körperoberfläche erscheine bei der Be-

chtung mittelst des Mikroskops einförmig gekörnt und von einer &
Zahl von Poren durchbohrt; die Haut bestehe aus zwei Schichten, welche er

jedoch bei den Weibchen niemals habe darstellen können. Auf die Haut
folge eine weisse Muskelschicht mit deutlichen und vielen Längen- und eini-

gen Cirkelfasern. Die dunkel gefärbte Bauchlinie betrachtet er als Nahrungs-

caual, die Rückenlinie hingegen als Central - Circulationsgefäss. Zur Respira-

tion gebe es kein sichtbar bestimmtes Organ. Die Körperwand werde ihrer

Länge nach von einer Centralhöhle durchbohrt; diese sei bei den Weibchen
doppelt, wegen einer durch die Mitte hindurch sich erstreckenden Läi

Scheidewand; jedoch fehle letztere im hintern Theile. Diese Höhlen würd
von einer sehr feinen Schleimmembran ausgekleidet; in denselben befinde sich

eine milchige Flüssigkeit, welche unter dem Mikroskop aus runden Körnchen

gen

) In Nouvelles atmales du Museum

l) Ebendas. p. 37.

1834. p.81
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besiehe, also Eier vorstelle. Bei den Männchen sei der Canal einfach ohne

Scheidewand und enthalte niemals irgend eine milchige Flüssigkeit, welche

man für Samen hallen könnte, Herr Charvet hielt diese Individuen aus dem
Grunde für die Männchen, weil er niemals Eier in ihnen antraf. Verlebö„„ens

hat er Spuren eines Nervensystems aufgesucht. — Die folgende Darstellung dö " -'«"»«•««»5

Bau's ist naturgetreu, ob und inwiefern aber die Organe hinsichtlich ihrer eiget

liehen Bedeutung noch einer genaueren Bestimmung fähig sind, muss ich d

hin gestellt sein lassen.

, i.

Aeussere Beschaffenheit.

Der Gordius aquaticus ist die um Göttingen am häufigsten vorkommende

Gordienart; vorzüglich findet man ihn in den Seitenwässern des Baches, wel-

cher vom Reinhardsbrunnen zur Stadt fliesst, so wie in den östlich von Göt-

tingen gelegenen kleinern Quellen und Bächen überhaupt. Das äussere An-

sehn des Thiers ist sehr einförmig, die Hautfarbe erscheint bald etwas hel-

ler, bald gesättigter braun; der Kopf steht als weissere halbdurchsichtig

Masse am vordem Körperende vor, und wird nach hinten von einem dunk

len Halsringe umgeben. Von diesem Ringe aus laufen zwei eben so

färbte Streifen längs des ganzen Körpers nach hinten, und zwar so, d

der eine Streif in der Bauch-, der andere in der Rückenlinie sich befindet

die Streifen enden oben und unlen in der SchwanzijabeL Ein sehr schwache]

S*

Sulcus longitudinalis läuft, wie schon Müller 1
) angab, der Bauchseite ent-

lang» Der Körper ist überall gleich dick, hat weder Schuppen noch Borsten;

auch erscheint er im frischen feuchten Zustande nicht geringelt, — im halb-

trocknen erkennt man jedoch regelmässige, sehr schwache und feine

einschnürungen; feine Poren sieht man in letzterm Zustande in unzähliger

Menge, — nicht aber etwa in bestimmten Reihen, sondern unregelmässig

über den Körper zerstreuet. Das hintere Ende stellt eine horizontalliegende

Gabel vor, an deren unterm Winkel der After mündet. Diese Gabel will

Müller nur bei einigen Individuen beobachtet haben, welche er desshalb als

Varietäten betrachtet, während ich nur einige Mal Individuen ohne Gabel

1) Vermium terrestrium et fluviatilium historia Vol. I. P. 2. p. 31.
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sah, bei denen sich dann der After vollkommen im Centrum des stumpfen

Schwanzendes befand. — Der eine Gabelast wird in seinem Ursprünge von

dem entgegengesetzten etwas umfasst, besonders der umfassende hat dunkle

Ränder; beide enden übrigens zugerund

counin

Gelegenh

gegeb h

bt sie

ab ziemlich ausgedeh

habe auch ich zuweilen an

aren bald rund, bald eckig,

en die Haut so gefärbt

Schwarze Flecken, welche B
an Gordien zu beobachl

kle

ersch

der auch die unter solchen Stell

bar sind solche Färbungen krankhafte Erscheinungen

zuweilen

es nicht

Körpertheile. Offen-

so waren

9

Das Hantsystem

Die Haut (fig. 1. a) besteht aus Schichten , welche durch kurze

feine Fäden i

ziemlich derbe

g mit der verbünd d D äussere Schicht ist

Fäden, wodurch

Ansehen. Nachd

h schwach körnig, hat aber nach Innen ege dn aer

d

sie

Schicht verbünd

:h von letzterer

ein etwas

h hl an ihrer Aus auch h

Schicht isolirt hal

Innenseite bläulich

grün sch er d N m der Längenri sie einer ch Deh
barkeit fähig, während sie bei einem Versuch

sehr leicht spaltet und reisst. Schneid

trennt sie von den überhebenden Thei

der Ausspannung in die B
t man sie der Länge nach auf, und
en ab, so rollen sich die Trennungs-

sich dann die ganze Haut spiralförmig

det, so dass sie, wie der ganze Wurm überhaupt, äusserst schwierig der

der wied der ein, wob

gesammten Längenausdehnung nach tersuch ist.

kein Längenbinden geh icht dieser

Die genann d

dem der folgenden Schicht an.

Mittelst des Mikroskops erkennt man in der äusseren Schicht ein maschenart
ges Gewebe (fig

nzeige

stossen,

da
i
wo

de P

d

die Maschen sind

Maschenfäden

von 6

unter

unkle, welche die Hautp

ichen Seiten begränzt und

neu Winkeln zusammenchied

vorstellen. In den Maschenfel
dem erkennt man ein körniges Gewebe, welches von unzähligen unregelmässig

fenden sehr feinen Fädch durch

Horngewebe, eine blosse Epiderm

zogen ]

i sond

Dlese H k

ern kliche sehr ge



• •

ÜBER DEN BAU DES WASSERRALBES. 7

reiche Membran, welche äusserlich mit einer äusserst dünnen Epidermis und

mit Schleimfeuchtigkeit überzogen ist; letztere wird beständig abgesondert,

und stellt hauptsächlich diejenige Masse vor, welche man in dem Wasser
wahrnimmt, worin man Gordien längere Zeit aufbewahrt, und welche Bacou-
nin mit Unrecht für blosse Excremente des Thiers gehalten hat. An der Luft

vertrocknet die Haut sehr schnell, schrumpft aber dabei

Die innere Schicht (fig. 8.) ist etwa nur y4 so dick als die äussere,

schwach gelblich gefärbt, läuft dieser ganz concentrisch, und unterscheidet

)

dass sie sich mit den Trennungsrändern

nur wenig zusammen.

sich auch dadurch von derselben

nicht wieder zusammenlegt, sondern nachdem sie von der äussern Lage abge-

trennt ist, im Wasser platt sich ausbreitet. Indem sie sich der Länge nach

etwas zusammenzieht, bilden sich in den dunkeln Streifen kleine Querrunze-

lungen (fig. 9. 10.), welche auf den ersten Blick das Ansehn von Spalten ha-

ben. Diese Schicht ist diejenige, in der die äusserlich sichtbaren dunkeln

Längenstreifen ihren Sitz haben (fig. 9. 10.); dieselben bleiben an ihr haften,

wenn man sie abzieht, und erscheinen alsdann in der äussern Haut nicht

melir. Aucli in ihr erkennt man ein Maschengewebe; aber die Maschen sind

ht sechsseitig, sondern bilden vielmehr länslichte S d sind

lieh regelmässig in bestimmten Entfernungen von stärkern Querlinien, welche

von den Län^renstreife fen n durchzogen. Punkte wie in der äussern

Schicht erkennt man hier nicht; zwischen den Maschen befindet sich aber

auch hier eine körnige Substanz mit sehr zarten Fäserchen durchwebt. Diese

Schicht, welche Bacounin gänzlich unbekannt geblieb Charvet hi

ng Ö

beschrieben, jedoch in Bezug auf die braunen Längenstreifen nicht gehö-

vürdigt ist, fehlt da, wo vor dem dunklern Halsbande der Mund- oder

Kopftheil als weisses, zugerundetes, vorderes Körperende vorsteht, ist aber un-

ter dem äusserlich sichtbaren Halsbande selbst sehr entwickelt. — Es ist mir

kein Gordius vorgekommen, an dem ich diese Schicht nicht hätte darstellen

können.

p 3.

Bewegungswerkzeuge.

Die Bewegungen des Gordius sind sehr ausgezeichnet: eine Schlangen-

bevvegung beim Schwimmen, eine hin und her schiebende Wellenbewegung

*
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beim Kriechen auf dem Wassergrunde, ein bohrendes Suchen von Ritzen

und Lochern mit dem Kopfende, um sich zu verkriechen, besonders aber

ein merkwürdiges Aufrollen in den mannigfaltigsten Richtungen und ein be-

wundernswürdiges Verschlingen zu einfachen, wie zu den complicirtesten Kno-

ten und Schleifen. Das Organ, welches diesen mannigfaltigen Bewegungen

vorsteht, ist die eigentliche Leibeswand (fig. I. b), oder dasjenige Gebilde,

welches ßacounin und Andere als Darm betrachtet haben und welches

Charvet Muscle cylindrique nennt. Diese Leibeswand lauft der Haut ganz-

lich concentrisch und stellt ein Rohr vor, dessen Wand die Dicke der Haut

etwa um das Donpelle übertrifft. Ihr blendend weisses, dabei wie Sehnen-PP
masse glänzendes Ansehn lasst sie leicht von den ubngen Koorpermassen un-

terscheiden. Auf der äussern Oberfläche sieht man zarle lose Fäserchen,

mittelst welcher sie mit der umgebenden innern Hautschicht verbunden war.

Sie besitzt eine ziemliche Dehnbarkeit, spaltet jedoch bei dem Versuch, sie der

Breite nach auszuspannen, sehr leicht der Länge nach. Frisch aufgeschnitten

krempelt sie sich mit den Schnitträndern wieder zusammen und windet sich

ih ganzen Läng ch spiralförmig; kl abgesch

sich bald seitlich, bald der Länge nach vor - o(:lei k

Stücke rollen

zusammen.

M des Mikroskops erkennt man sie aus d ben- und übereinander

den Längenfas gesetzt; wie lang die einzelnen Fase aber

d. ob sie sich d Wurmkörpers

k d und sich mit ihren Anfängen und Enden h

ken, oder ob

ter und etwas

sie nur

11eb

der legen, kon ch mit Bestimmtheit nicht ermitteln, doch

mir letzteres das "Wahrscheinlich

tem spars

indess ist

und schwächern Querf;

nöfflich, beide Faseil

Die Längenfas d l wei-

als besond

bedeckt (fig. 11.),

! Schichten von ein-

ander zu trennen. Die Länerenfas laufen an d

d

d

k

S

wo man a

t des Körp

ch die dunkel

gen St

Längenstreife

en etwas ge

ht 1also in

Da hingegen, wo jene dunkeln Streifen laufen er-

man von Strecke zu Strecke kl Querrunzelungen. ähnlich wie in

der innern Hautschicht, welche nur durch theilweise Contraction der Län
genfasern bewirkte Kräuselungen sind, und mit als Beweis

Längenfasern wahrscheinlich nicht lang

ge dass d

des ganzen Thierleibes sich
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erstrecken. Ueber dem dunkeln Halsbande, sowie um das ganze Kopfende

herum, befinden sich in der Leibeswand deutlichere Ringfasern, von welchen

die Längenfasern nach vorn ihren eigentlichen Ursprung zu nehmen scheinen.

Jene vermitteln das Vorschieben des Kopfes, nachdem derselbe durch letztere

etwas zurückgezogen worden, und reguliren die bestimmte einbohrende Wirknn«*

des Kopfendes, wenn der Wurm im Schlamme u. s. w. sich verkriechen will.

Am hintern Ende theilt sich die Leibeswand in zwei stumpfe Spitzen, ent-

sprechend den Gabelasien des Schwanzes, und bewirkt hier eine schwache

Annäherung und Entfernung der Aeste. — Man könnte die Leibeswand als

dritte, oder innerste Hautschicht betrachten; Fäserchen verbinden sie mit der

zweiten Haut, so wie mit den Eingeweiden, 'welche sie umschliesst. — Die

Querfasern sind in der Leibeswand wohl desshalb so sparsam, weil die

äussere Haut sehr derbe ist, und vermöge ihrer Rigidität und Elasticität an-

tagonistisch gegen die Wirkung der Längenfasern sich verhält, woher es denn

auch kommt, dass nicht, — wie bei den Anneliden, — der Körper bald kurz

und dick, bald hingegen lang und dünne erscheint, sondern fortwährend die-

selbe Dicke und Länge behauptend, nur schlängelnd und windend sich bewegt.

4.

Empfindung. •

Der Gordius aquaticus ist gegen manche äussere Eindrücke sehr empfind-

lich, namentlich gegen Berührung seiner KÖrperoberflächo, gegen Licht u. s.w.,

aber wirkliche Sinnesorgane sind an ihm nicht wahrzunehmen. Besonders

empfindlich ist das Thier an seinem Kopfende, mit welchem es Putzen und

Spalten aufsucht, um sich zu verkriechen; reizt man den Mundtheil, so be-

wegt es seinen Körper ziemlich lebhaft. Aehnlich empfindlich ist auch das

Afterende, indem eine Reizung dieser Gegend nicht selten eine Ausleerung

von Eiern i\\t Folge hat; solche Ausleerungen nach hinten habe ich auch zu-

weilen nach einer Erregung des Kopftheils beobachtet. Lässt man auf das in

einem Glase Wasser befindliche Thier einen Sonnenstrahl auffallen, welcher

nur einen Theil des Körpers trifft, so zieht es sich mehr zusammen, — am

meisten wenn derselbe das Kopfende berührt. Eigentliche Nervengebilde habe

ich iedoch nicht mit Bestimmtheit auffinden können. Indess sah ich zwei

Phys. Classe, I. B
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zarte , nicht gehörig- begränzte Fädchen unter dem Darmcanal parallel neben
f

einander verlaufen, welche von diesem Canal durch ein mehr milehichtes Weiss

ch terschied ab weder Anschwellungen zeigl noch deutlich

wahrnehmbare Seitenästchen abgab D möchte ich für N halten

denn wenn ich ein aufgeschnittenes Thier gerade an dieser Stelle berührte- b

gte es sich lebhafter bei der Bewegung irgend

D
Körperth

Fädchen waren sehr fein d hatten dab einen so

menhang, dass ich ihr genaueres Verhalt

gei Zusam

cht Stande war.

Niemals konnte ich am Kopfende auch nur die mindeste Spur von Knoten,

oder von einer Halsschlinge erkennen.
i

\

5.

Gefässe fei

jenigen Th

Gefässe und Athmungsorgane.

diesem Wurme nicht gänzlich; wie denn überhaupt d

•

deren Körp sehr

getränkt wird, nicht wohl ohne G
und Bildungssaft führen

Wasser etwas schützen

Absonderung vor

schiebt : dieselbe

d d

cht von der Haut aus mit Wasser

in können, welche den Ernährungs-

d

d

enselben gegen das von Aussen eindringendA
er m geh

teh

Qualität der Ernährung und

Maschengevvcbe, sond

Der Hauptsitz des Gefässsystems ist die innere Haut

besteht nicht allein hauptsächlich aus einem gefässarligei

dieser Haut bleiben auch

Schicht abzieht, die dunkeln Längenbänder haften

der sin

zwei

d d

dunkle

le Hauptkörperg

parallel neben

In der Bauchbind

der verlaufende Fädei

man sie von der

Diese Längenbän-

e ka ich immer

Rückenl

(fig. 10. 1.)

\

m d

(fig. 10. L). Von diesen Fäde begeb

ch eben so dunkel gefärbte, aber zartere Querfäden zu den Seitenth

d he als d enigen Querreifen he die Maschen der innern

Hautschicht in lieh regelmässigen Abständen durchzieh

einfache Rückengefäss

gegen

Schicht

für Venen h

hte ich für die Arterie, die

Auch betrachte ich die Net

(fig. 8.) D
ßauchgef'asse hin
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Gefässnetze, welche besond
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Krypten (fig. 7,).
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ersehe Schi absondernd

D
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Bacounin von der Notwendigkeit des Zutritts der
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atmosphärischen Luft zu dem Wasser, worin die Gordien aufbewahrt werden,

sich überzeugt hat, ist bereits oben erwähnt, — wo Hr. Pellieux 1
) aber das

Respirationsorgan vermuthet, oder wofür derselbe überhaupt den Gordius ge-

halten haben mag, wenn er sagt: "Le besoin de respirer lui faisait porler

aussi tres-souvent la tete hors de l'eau," vermag ich nicht zu entscheiden.

In der eigentlichen Leibeswand, oder in der Muskelschicht habe ich kein

Spur von Gefässen erkennen können, hingegen wohl in dem weiblichen Ge

schlechtsschlauche, welcher mit einem ähnlichen, aber weitern Netzgeweb

durchzogen ist, als die zweite Hautschicht — Spuren von wirklicher C

tion konnte ich jedoch nicht wahrnehmen.
•

6.

Verdaunngsoryane

Die Organe der Verdauung waren mit Ausnahme von Mund und After

bisher noch gänzlich unbek die Leibeswand. Ch

aber den dunkeln Streif in der Bauchlinie für den Darmcanal. — Der Mund 2
)

(fig. 2.) befindet sich auf dem weissen ungegabelten Ende des Körpers, aber

nicht im Centrum, sondern etwas mehr in der Richtung gegen die Bauchseite

hin. Es ist aber nirgends ein offenstehendes Loch als Mundöffnung zu er-

kennen, sondern vielmehr nur eine Vertiefung, welche bald weit und rund,

alsdann nämlich, wenn das Thier den Kopf möglichst vorgestreckt, bald hin-

gegen lippenförmig erscheint, und zwar alsdann, wenn das Thier den Kopf

etwas zurückgezogen hat. Diese Vertiefung führt in einen sehr engen Canal

über, wie man es sieht, wenn man den Kopf vorsichtig von oben, noch bes-

ser aber von der Seite, zergliedert. Die Mundöffnung ist trichterförmig, ohne

ur von festern Theilen, welche als Kauorgane zu betrachten wären. Um

den Mund herum ist die Muskelschicht bedeutend angeschwollen, so dass

nach Abtrennung der Haut vom Kopfe, dieser als rundes etwas längliches

1)

2)
Pellieux a.a.O.

p. 494: "Je n'ai pu d<kouvrir a l'une et II l'autre de ses extreinites, meine a

l'aide du microscope, aucun Organe destine a recevoir et a rendre les alimens

qui
w

L
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Knöpfchen über den folgenden Theil sich elwas hervorhebt, und eine Art von

Hals hinter sich hat Die Muskelschicht der Leibeswand ist auch an dieser

Stelle bei weitem derber und besteht aus stärkern Längen - und Cirkelfasern.

Am deutlichsten sieht man den Mund, iedoch nur unter einer der Breite nach

sich erstreckenden Lippenform, bei Thieren, welche in Spiritus gelegen hab

oder welche an der Luft etwas trocken zu werden beginnen. Wegen der

Kleinheit des Mundes und der Speiseröhre ist der Gordius nur im Stande

im Wasser aufgelösete Substanzen, oder Futtermassen von nur sehr geringem

Umfange, etwa sehr kleine Infusorien, zu verschlucken. — Bei weitem leich-

ter und deutlicher ist der After wahrzunehmen (fig. 4); er liegt an dem un-

tern Winkel der Schwanzgabel , — diesem Winkel manchmal sehr nahe,

manchmal etwas weiter vor demselben. Die Oeffnung ist rund, nur nach

vorn hin ein wenig sich verlängernd. Bei denjenigen Individuen, welchen

die Schwanzgabel fehlt, liegt er vollkommen im Centrum des hintern Körper-

endes. Deutlich erkennt man, dass er in der Richtung ge^en den Rücken

ges

***

und etwas nach vorn in den Leib sich fortsetzt. Wicht allein durch

Pressen des hintern Körpertheils , sondern auch in Folge von Reizung d
Afters sieht man nicht selten eine weissliche körnige Masse als Eier, vielleicht

auch wohl als Koih aus demselben hervortreten (fig. 3.). Von einem be-

stimmten Schliessmuskel habe ich nichts wahrnehmen können , aber die Mus-
kelmasse um den After herum ist eben so wie die in den Schwanzgabel-
ästen sehr verdichtet und widersteht mit ziemlicher Gewalt einem Drucke.

Der

ver-

Fa

r Darm (fig. 1. 6. 12. d.) ist ein sehr dünner, nirgends eine be

dere Erweiterung verrathender Canal, den ich vom Munde bis zum After

folgt habe, und welcher während seines Verlaufs spiralförmig sich windet
Er läuft an der Bauchseite der Leibeswand und ist mittelst eines zarten

dengewebes mit der innem Fläche derselben verbunden. Wenn ich d .__
Canal vorsichtig abtrennte, wurde er wegen der dadurch aufgelöseten Spiral-
windungen fast noch einmal so lang, als das ganze Thier. Mittelst des Mi-
kroskops erkannte ich hin und wieder in ihm sehr feine, etwas dunkel ge-
färbte, körnige Massen, als Kolh; er besteht hauptsächlich aus sehr zarten
Längenfasern; keine Spur von Cirkelfasern konnte ich erkennen. — Der Darm

ht mit einem Faden zu verwechseln, welcher über ih gt, und
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ihm befestigt ist, dass es den Anschein hat, als würde er von demselben um-

wunden. Dieser Faden liegt nicht allein etwas mehr gegen den Rücken hin,

sondern ist auch ungefähr nur halb so dick als der Darm selbst. Nach hin-

ten endet der Darm in eine ganz kurze, ihm und den weiblichen Geschlechts-

schlauchen gemeinschaftliche Cloaca (fig. 1. 12. 4.) l
).

•

7.

Geschlechtsorgane.

Obwohl Einige 2
) die Gordien für Zwitter, Andere 3

) hingegen für Thierc

getrennten Geschlechts halten , so hatte doch bisher kein einziger Zootora

die Geschlechtstheiie genauer untersucht. Nur Charvet hat die weiblichen
i* $ -

Geschlechtsorgane aufgefunden; da er solche aber bei einigen Individuen von

Eiern strotzend, bei andern hingegen ohne solche bemerkt, so schloss er ohne

weitem Grund auf Geschlechtsverschiedenheit dieser Thiere.
i j

Als mannliches Geschlechtsorgan dürfte vielleicht ein langer Can;

(fig. 1. 12. e.) zu betrachten sein, welcher mit einem dünnen, an dem vorder

Theile des Darms und der Eierstöcke, so wie an der innern Seite der Lei

beswand befestigten Ende beginnt, und auf dem Darm liegt; er windet sich

wie dieser spiralförmig, ohne jedoch, wie es beim ersten Anblick den An-

chein hat, denselben <zu umwinden. E lauf durch

zartes Gewebe mit dem Darm, und zwar bald auf, bald etwas neben ihm

liegend, verbunden. Dass er den Darm nicht wirklich umwindet, erkannte

ich besonders daran, dass ich ihn mittelst eines massigen Ziehens von diesem

entfernen konnte, wobei der Darm seine Spiralwindungen verlor, und etwa

I

1) (C. Th. v. Siebold sagt in Wiegmanns Archiv für Naturgeschichte Jahrg.

1838. Bd. I. p. 302: — "Ich war immer unschlüssig, welches von seinen innern

Organen ich für den Verdauungsapparat nehmen sollte." Späterer Zusatz.)

2) Goldfuss Grundriss der Zoologie 1834. p. 125.

3) Charvet a. a. 0. p. 42. — (C. Th. v. Siebold a. a. 0. sagt: er habe einige

Individuen immer nur mit männlichen, andere Individuen dagegen nur mit weib-

liehen Geschlechtswerkzeugen begabt gesehen ; die mit gegabeltem Schwanz seien

Männchen, die mit stumpfem hintern Körperende Weibchen. Ich habe jedoch

keinen wesentlichen Unterschied im Bau solcher Individuen wahrgenommen.

Späterer Zusatz.)
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noch einmal so lang wurde, als er in seinem gewundenen Zustande ist,

der Darm aber in seiner spiralförmig gewundenen Lage verblieb. Nach hin-

ten mündet er in die weiblichen Geschlechtsorgane, kurz nach der Vereinigung

der beiden Hörner zu einem gemeinschaftlichen Canal. Keine Spur von S
in^nblasen, oder Erweiterungen im Verlauf des Canals konnte ich wahrneh
eben so wenig war es mir möglich, Samenthierchen in ihm zu sehen; ab

wohl habe ich äusserst feine runde Kügelchen aus ihm hervorpressen köi

nen. — Aeussere Begattungsorgane fehlen durchaus.

Was die weiblichen Geschlechtsorgane betrifft, so sind dieselben b
1 v

mehr entwickelt als die männlichen. Es sind zwei längs d ga

Leibes verlaufende, weite, die Leibeswand grösstenteils ausfüllende Rohren
(fig. 1. 6. 12. c), welche über und neben dem Anfange des Speisecanals mi
blinden Anfängen beginnen und über dem Darm und Hoden nach hinten ver-

laufen. Während ihres ganzen Verlaufs winden sie sich, wie die beiden
schon genannten schlauchförmigen Eingeweide (Hoden und Darm) spiralför-

mig, — aber nicht um-, sondern neben einander, jede für sich. Da die

beiden Röhren jedoch mittelst eines zarten Gewebes innig mit einander ver-
bunden sind, so hat es den Anschein, als dreheten sie sich während ihres gan-
zen Verlaufs um einander. Etwa % Zoll vor dem After vereinigen sie sich
zu einem gemeinschaftlichen Canal (fig. 1.), welcher bald mit dem hintern
Darmende zur Cloaca zusammenschmilzt, als deren gemeinschaftliche Oeffnung
nach aussen der After erscheint. Die weiblichen Gesehlechtsröhrm rf. d nur

selbst h
sehr locker mit der umgebenden Leibeswand verbunden; sie

sehr regelmässig gegliedertes Ansehen, wie das Stück eines Bandwurms da,
wo die Glieder am kürzesten sind (fig. 14). UeberaU haben sie eine gleiche
Dicke, sind aber von Strecke zu Strecke etwas eingeschnürt (%. 13. &), und
bilden an diesen Einschnürungsslellen zarte unvollkommene Querscheidewände
welche ins Innere der Röhre hineinragen, wodurch sie bei solchen Thic'
ren, d,e ,hre Eier bereits abgelegt haben, ein fast perlschnurförmiges Ansehen
bekommen. In den durch solche Abschnürungen gebildeten Säcken fand ich
kleine Schle.mballen

,
welche oft sehr compact waren. Die Röhren bestehen

aus zwei Häuten, von denen die äussere etwas fesler ist, und die bandwurm
förnngen Rmge bewirkt, die innere hingegen sehr locker erscheint, und ein
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spinnewebeartiges zartestes Maschengewebe mit sehr feinen Eierzellen vorstellt.

Diese innere Haut ist eine Schleimmembran, die Maschen sind ohne Zweifel

Gefasse, welche zur Absonderung: der Seio und des Ei weisses d

nen. An den Eierroh h bei genauerer Betrachtung zwei A
Gebilden unterscheiden, nämlich ein mehr np

ses. D ngs des I) und des Hodens, also 11

ld ein memb

der Mittellini des

Bauches verlaufenden, nach unten einander zugekehrten Linien dieser Rohren

d d dichter, erscheinet! gleichsam als Mes (les mem-
branösen Theils. Ich möchte sie für die; eigentlichen die Eier erzeugende!

Gebilde, also für die Eierstöcke, den membranösen Theil hingegen für Ge

bärmutter halten. Charvet glaubte hinsichtlich des Baues der Röhren cinci

Unterschied beobachtet zu haben; er hielt sie nämlich für ein einz

welches an der Bauchseite etwas gefurcht sei ; von da erhebe sich eine L

Rol

Scheidewand in den Canal, und erzeuge so Dopp E s h

Scheidewand fehle ab gen Individuen, welche er aus d Grund

und weil sie keine Eier enthielten, als Mannchen betrachtet. Indess irrt

Charvet offen! dunu zwar weil er zweiil

th Roh h

rbundene Röhren für ein ge

chwierifir d

die von Eiern entleerten Röhren sind allerdings so

dass man sie leicht für ein einziges h en verleitet

wird
« •

Aus Individuen, welche von Ei strotzen, treten letztere bei dem

kleinsten Einschnitt durch die Haut und Leibeswand, h

*

8.

Fortpflanzung.

Obgleich ich nach dem Vorhergehenden die Gordien für Zwitter halten

muss, vermag ich doch nicht darüb cheid ob eine Begattung

findet, oder ob die Thiere sich selbst befruchten. Da ein Penis, oder de

'ahnliche Organe gänzlich fehlen

wäre, mit ihren Schwänzen dei

schlechte-*' und Afteröffiiung an

sie nicht lebendige

miissten sie sich, wenn Ersteres der F
fas d ih chaftliche Ge

So :her « dass

Junge zur Welt bringe wie ach Jacobsons und

Blainvilles Beobachtung von Filaria medinensis geschieht, sondern Eier

legen. Den Körper der ausgewachsenen Thiere findet man im Mai, Juni und
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Juli von einer milchichten Flüssigkeit strotzend; bei mikroskopischer Beobach-

tung erkennt man, dass dieselbe aus Eiern besteht, welche ifr; einer Flüssigkeit

schwimmen- Charvet l
) hat das Laichg^schäft genauer beobachtet; er sah

aus dem After lange, weisse, etwas ins Gelbliche,tspieleride Cylinder hervortre-

ten , welche etwa .

i/j oder % so dick waren als der Wurfri, und die sich

im Wasser wie ein Wurm rollten. Ein 8 x
/2 Zoll langer Gordius -setzte in

4 Tagen eine solche weisse Schnur von 4 Fuss Länge, ab; ein anderer 11

Zoll langer Wurm gab innerhalb 17 Tagen fast 7 Fuss Eierfäden von sich.

Dasjenige, was Hr. Leon-Dufour 2
) Filaria Filariae nennt, ist ein 8-zölliger

Eierstrang einer 6 -zölligen Filaria tricuspidata aus dem Gryllus burdigalensis;

dieser Strang war fast eben so dick als die Filaria selbst. Eine ähnliche

Beobachtung machte Götze 3
)

an einer 4 -zölligen Filaria aus der Lerche.

"Aus diesem Wurm ging bei der Pteinigung ein langes Stück Darm aus dem

Leibe, aber von ganz anderer Structur als bei den Ascariden : weissgraulich,

mit schwarzen Punkten gesprenkelt, die ich unler dem Composito für keine

Eier erkennen konnte,"— welche aber doch wohl Eier waren. — Ich habe einen

solchen Gebäract nie beobachtet, aber häufig gesehen, dass aus dem After,

wenn ich diesen oder auch den Mund reizte, einzelne kleine Ballen hervor-

traten (fig. 15.), welche aus einer Ungeheuern Anzahl von Eiern bestanden.

Auf diese Weise abgegangene Eier (fig. 16.), so wie solche, welche ich aus

dem Leibe herausnahm, sind vollkommen rund; die aus einem untern Theil

der weiblichen Geschlechtsröhren herausgenommenen sind etwas grösser als

die aus den vordem Theilen.

Die Eier selbst bestehen äusserlich aus einer zarten Haut, in der eine

sehr feinkörnige Dottermasse enthalten ist. Die Dotterkügelchen sind etwa

4mal kleiner als die menschlichen Blutbläschen. An einer Stelle ist im Ei

ein etwas grösseres dunkles Kügelchen wahrzunehmen, welches wohl für das

Keimbläschen zu halten isfr. Wenn man den Inhalt des Uterus im ersten

Frühjahr untersucht, so erkennt man jene Eier durchaus nicht; aber wohl
ist eine spärliche Milchflüssigkeit vorhanden, die aus Körnchen besteht deren

1) A. a. 0.

2) Annales

3) Naturge

, * f *

!

/ i

?

I
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Grösse etwa die Ealfte des Durchmessers der menschlichen Blutbläschen be-

trägt D Küqelchen halte ich für die ursprün Eierstock geh

deten Eierkeime, welche erst in den Eierröhren allmälig mehr Masse erhal-
I

ten und dabei um etwa das 40fac D hurchmesser d

Eigentliche Samenthicrchen habe ich überhaupt nicht finden können, und eb
«

so wenig ist es nur bis jetzt gelungen, die fernere Entwicklung des Tlö

*in dem Ei zu beobacl
s

b
i

durch Cuvier, D

9.

> be: omlers aber durch Lamarck die

sogenannten Gliederwürmer von d
fr 9

en übrigen eigentlichen Würmern getrennt

w d h man d Gurdius bald zu diesen, bald zu lencn gezählt
» *.

L

teres gese- ll

ii

von Cuvier, Dumenl, Schweigger, Carus. Letrei
•

A E von

/ i

meisten Zoologen.

Lamarck, Oken, Goldf

Einige verbinden ih

und berhaupt von d
»

•

inige wie sc
J

hon Li nur, mit Filaria zu

einer Gattung, wovon ihn Gmelin getrennt hatte. Rudolphi hielt ihn so-

gar mit Filaria medinensis für identisch, und Charvet glaubt, dass der von

ihm beobachtete Dragonneau de Claix (welchen er für den Gordius aquati-

cus, Müller, bäh) dieselbe Art sei L eon-Du f Filaria tri-

spid aus einer Heuschrecke erh Der bek B:au tler Th

aber, so wie Erzählungen, dass ein plötzliches Sterben von Pferden und R..

dern durch verschluckte Gord

Theil bis in

wohl die Ve

•

welche ch durenh den M
die Lunten und Leber eingefressen h5"
i

wenn man den Gord den im

hindurch,

mden sei,

inern des

Körpers lebenden F Alexand

nin l de. K h den ind s ver-

hl lbst verschluckte zwei der grössten pfand

einiges Uebelsein, welches jed

ben liess er sechs sehr grosse

i sehr bald wieder verschwa d

de Bai

Gordien

war Anfangs

Einen Kna-

Gord

nur das d Uebelsein empfunden h

oh

Au

dass derselbe auch

den bige Unter

suchungen ergiebt sich indess , dass der Gordius weg

mit den Pvingwürmern dt ist
7
wofür sowohl d tterbild als

auch das Gefässsystem und die geri

Phys. Classe. I.

derbe d

C

e Haut sp
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anderer Beziehung hingegen nähert er sich mehr den fadenfomigen Einge-

weidewürmern, namentlich den eigentlichen Filarien, in deren unmittelbarer

Nähe er besonders wegen der gesammten Körperform , des nicht gehörig

nachzuweisenden Nervensystems, des Mangels aller besondern Sinnesorgane,

so wie des allgemeinen inneren Baues, stehen muss. Ueberhaupt bestimmt

uns aber dieses Thier, die beiden Hauptabtheilungen der Würmer nicht so

weit auseinander zu legen, als es von den meisten Zoologen seit Cuvier ge-

schehen ist, indem die ziemlich nahe Verwandtschaft derselben besonders

auch durch den Gordius vermittelt wird.

Erklärung der Abb

Fig. 1. Ein ganzer Gordius zergliedert, (D
demischen Museums einverleibt.)

Präparat habe ich der zoologischen

2. Der Kopf mit dem Munde.
3. Der Schwanz und der Austritt von Eiermassen aus dem After.
4. Die Schwanzgabeläste auseinander gelegt, um den After deutlicher zu sehen.
5. Querdurchschnitt

niss zwischen Leibeswand und weiblichen Geschlechtstheilen zu übersehen.
6. Ein gleicher Durchschnitt, an welchem aber durch beginnendes Trockenwerden

die

worden
der weiblichen Geschlechtstheile , so wie Darm

7. Maschengewebe der äussern Hautschicht mit den Poren.
8. Dasselbe Gewebe der innern Hautschicht.

* ,

9. Innere Hautschicht mit dem dunkeln Rücken- und Bauchstreif*
10. Dieselbe Schicht mit der Rückenarterie und den Bauchvenen.
11. Ein Stück der Leibeswand von Aussen betrachtet, dessen stärkere Längenfa-

sern von spärlicheren Querfasern bedeckt werden.
12. Verlauf des spiralförmigen Darms und Hodens zwischen den weiblichen Eier-

röhren nach hinten.

Eierröhren
ren Querabschnürungen, aus welchen ein Schleimballen hervorgeschoben

14. Die gliederförmige äussere Haut der Eierröhren.
15. Durch den After abgegangene Eiermasse.

diculärer
Masse

Wurms
und Schwanzendes

a. Haut.

Querdurchschnitt der Mitte des

Bezeichnungen.

Aeussere Hautschicht.a. Aeussere nautsctncht. ß. Innere Hautschicht.
y. Einschnürungen derselben.

e. Vorgeschobene
h. Cloaca.

c. Doppelte Eierröhre.

renhaut.

g. After.

kugelige Schleimmasse.

b. Leibeswand.
d. Gliederungen der Eierröh-

d, Darm. e. Hode. f. Mund,

n« Dunkler Bauchstreif, o. Eier.

k. Ruckenarterie. L Bauchvenen, m. Dunklerer Rückenstreif.
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